
Der Laptop ist aufgeklappt, die Sonne
lacht.NachdemAufstehenwarIrinaPuza-
kova amStrand spazieren. Jetzt sitzt sie in
ihremT-Shirt an einemTisch auf derTer-
rasse. Im Halbschatten. Bei um die 20
Grad lässt es sich dort gut aushalten. Die
35-JährigearbeitetfüreineWerbeagentur
inLondon.AlsdieCorona-Pandemie aus-
brach,warfürsieschnellklar:Homeoffice
ja, aber nicht in der Großstadt. Am Ende
flog sie auf die kanarischen Inseln und ar-
beitet seither vondort.
Irina Puzakova ist kein Einzelfall. Auch

FerdinandHoskeausBerlinhatsichzudie-
sem Schritt entschieden. Eigentlich hat
der 29-Jährige für jedes Wetter die pas-
sende Jacke. „Das ist ein kleiner Fetisch
vonmir“,sagter.DochalsesAnfangOkto-
ber inBerlinnachtsplötzlichnurnochum
diefünfGradwaren,wurdeesihmzuunge-
mütlich. Winter gefällt ihm allgemein
nicht. Er friert zwar selten, aber er mag
keineHeizungsluft und ist gerne barfuß.
Normalerweise hätte Hoske einfach

Pechgehabt.Erarbeitet ineinemStart-up,
das Telefonlösungen für Gesundheitsein-
richtungen anbietet – in Teilzeit. Parallel
studiert er Datenwissenschaften imMas-
ter. Für den Job muss er im Büro sein, für
dasStudiuminderUni.Eigentlich.Dasän-
derte sich im März mit Beginn der Co-
rona-Pandemie.Wie sovielewechselteer
insHomeoffice.DieVorlesungenverfolgt
er alsVideoaufnahmen.
„Am Anfang war das nicht so toll. Ich

war neu inder Firmaundhatte nochnicht
einmal alle Kollegen kennengelernt und
aufeinmalallenurnochinVideokonferen-
zen gesehen“, erzählt Hoske. Doch er
strukturierte seinen Tag um und schätzte
sehr schnell die neuen Freiheiten, etwa
sich mittags zu Hause
etwas kochen zu kön-
nen. Die Idee, länger
vomAuslandauszuar-
beiten, kam, als klar
wurde,dassdiePande-
mie nicht so schnell
vorbei seinwürde.
Als sich imOktober

die Kälte über Berlin
legt, erinnert sich
Hoske, dass es auf den
Kanaren das ganze
Jahr über warm ist.
Die spanischen Inseln
liegenvorderAtlantik-
küsteMarokkos,gehö-
ren klimatisch also zu
Nordwest-Afrika.
Selbst imWinter ist es
oft noch wärmer als
20Gradunddazuson-
nig. Und sie gelten als
Surfer-Paradies.
Hoske hat schon mal
im Urlaub Wellen ge-
ritten und möchte da-
ran anschließen. Er
vermietet sein WG-
Zimmer in Berlin un-
ter und nimmt den
nächsten Flug nach
Fuerteventura. Am
20. Oktober landet er
mittags in Puerto del
Rosario, dem Haupt-
ortderInsel.Beistrah-
lendemSonnenschein
und26Grad.
Unterdessen stei-

gen in Deutschland
und fast ganz Europa
die Infektionszahlen
der Corona-Pande-
mie. Viele Regionen
und Länder begeben sich in einen erneu-
tenShutdown, teilsmitAusgangssperren.
Auf den Kanaren fallen die Zahlen wäh-
renddessen. Das Robert-Koch-Institut

hebtdieWarnungfürdieRegionalsRisiko-
gebiet auf. SeitMitteDezembergeltendie
Kanaren zwar wieder als Risikogebiet,
dennoch sei „hier alles noch tiefenent-

spannt“, sagtHoske.
Natürlich gibt es

auch dort Auflagen.
Auf der Straße gilt
Maskenpflicht, imRes-
taurant dürfen nur
sechs Gäste an einem
Tisch sitzen. Tanzen
sei tabu, erzählt der
Berliner. Doch vergli-
chenmitdemeuropäi-
schenFestlanderschei-
nen die Kanaren fast
wie eine surreal unbe-
kümmerte Welt. Das
locktvieleTele-Arbei-
ter an. Sei es in Hos-
tels, Airbnb-Unter-
künften, Cafés oder
Strandbars:Überallsit-
zenMenschenmitLap-
tops. Die Regierung
fördert das offiziell.
Yaiza Castilla Her-

rera, Ministerin für
Tourismus, Industrie
undHandel derRegie-
rung der Kanarischen
Inseln hat eine halbe
Million Euro in eine
Kampagne investiert,
um30000Tele-Arbei-
ter auf die Kanaren zu
locken. Es ist ein Ver-
such, das fehlende
Geld der ausbleiben-
denTouristen zukom-
pensieren. Die Kana-
ren leben normaler-
weisestarkvondenUr-
laubern. Für 2020
rechnete die Regie-
rung mit einem Ein-
bruch des Bruttoin-
landproduktes um

21,6 Prozent und rund 50000wegfallen-
den Arbeitsstellen (–5,5 Prozent). Men-
schen wie Puzakova, Hoske und Sivan
Dan sollen es nun richten.

Der 40-jährige Dan aus Tel Aviv ist seit
eineinhalb Jahren bei einer Firma in Ma-
dridangestellt,dieeineSoftwarefürPerso-
nalmanagement und -gewinnung ver-
treibt. Er kümmert sich darum, dass die
Softwarestabil läuft.VorderPandemiear-
beitete er in einem Büro mit mehreren
HundertMenschen.ZweiTagedieWoche
war Homeoffice möglich. Nun ist er seit
SeptemberaufFuerteventura–mitAufent-
halten auf Gran Canaria und Teneriffa.
„HierspürtmanCovidwenigerunddieAt-
mosphäre ist gut“, sagt Dan. Er vermisst
den persönlichen Austausch mit Kolle-
gen, schätzt aber, dass er seine Arbeit
flexibler gestalten kann und nicht mehr
an einen Ort gebunden ist. „Dieses Le-
ben kann süchtig machen“, sagt er.
Auch Tillmann Horn, 30, gebürtig

aus Bayreuth, kam Ende November auf
Fuerteventura an und hatte in der Stadt
Corralejo mit zwei Freunden ein Haus
gemietet, um in Ruhe arbeiten zu kön-
nen. Horn betreut bei einer Firma für
Werbetechnologie in Amsterdam den
Vertrieb für den deutschsprachigen
Markt. Er freut sich, dass er momentan
durch die Homeoffice-Regelung bei sei-
nem Arbeitgeber keinen festen Arbeits-
platz mehr benötigt. „Ich bin schon
viele Jahre als digitaler Nomade um die
Welt gereist“, sagt er. Das sei sein Ding.
Weihnachten reiste er trotzdem zurück
nach Deutschland und brach dafür die
Zelte in Spanien vorerst ab. Wo es als
nächstes hingeht, ist noch offen. Viel-
leicht auf den afrikanischen Kontinent,
vielleicht wieder auf die Kanaren –
Hauptsache die Bedingungen für das
Kitesurfen sind gut. In Zukunft möchte
er wieder mehr reisen, „nicht bloß ei-
nen Monat im Jahr“. Er ist sich sicher,
dass sich die „ganze Arbeitswelt dahin
bewegen“ wird.
Die Russin Irina Puzakova hat es

nicht nach Fuerteventura verschlagen.
Ihre Strandaufenthalte vor der Arbeit
finden auf der Nachbarinsel Lanzarote
statt. „Ich versuche, viel abends zu arbei-
ten und den Tag draußen zu genießen“,
sagt sie. In ihrem Londoner Büro war sie
seit Ausbruch der Pandemie nicht mehr.
DieersteZeitverbrachtesie ineinemDorf

auf demenglischenLand. ImSommer be-
suchte sie ihre Familie in Russland. Seit
November ist sie auf der Insel.
AufLanzarote sei sieproduktiver als im

Büro, sagt Puzakova. „Das Pendeln fällt
weg, ich habemehrZeit amTag.“Doches
gibt auch Nachteile: keine Gehaltserhö-
hungen, keine Beförderungen und viele
spannende Seiten ihres Jobs seienwegge-
fallen.VorCoronawarsieständigaufKon-
ferenzen, bei Events oderGeschäftsessen

mitKunden.„NungibtesnurnochArbeit,
aber keinen Spaßmehr.“ Anderseits kann
sie jetztaufeinerFerieninselarbeiten.Pu-
zakova denkt, dass sich durch die Pande-
mie die Art zu arbeiten dauerhaft ändern
wird. „DieMenschenhabengesehen,was
möglich ist und haben nun eine andere
Sicht auf das Leben und das Arbeiten. Sie
werden inZukunftmehrOptionenhaben,
manche vielleicht komplett aus der Ferne
arbeiten.“

Auch Ferdinand Hoske aus Berlin
denkt, dass es nach der Krise eine deut-
lich stärkere Toleranz für Homeoffice
und flexible Arbeitszeiten geben wird.
„Es hat sich gezeigt, dass es sehr gut
klappt, von einem Ort wie den Kanaren
aus zu arbeiten.“ Er habe sogar be-
merkt, dass manche Kollegen in
Deutschland ein bisschen neidisch
seien. Er macht nun keine Videokonfe-
renzenmehr vomBalkonmitMeerblick.

Google beendet Ballon-Projekt Loon
Oakland - Bei den Loon-Internet-Bal-
lons ist die Luft raus: Der Google-Mut-
terkonzern Alphabet gibt das Projekt
auf, das Menschen in entlegenen Gegen-
den aus der Stratosphäre mit Internet
versorgen sollte. Alphabet begründete
die Entscheidung in der Nacht zu Frei-
tag mit zu hohen Kosten. Facebook hat
ein ähnliches Programm mit seinen
Aquila-Drohnen bereits vor einiger Zeit
wieder eingestampft.
DasUnternehmenLoonwar2011gegrün-
detwordenundsetzteaufsolargetriebene
tennisplatzgroße Helium-Ballons, um
MenschenansNetzanzuschließen.Aller-
dings mussten diese Ballons, die zuletzt
im kenianischen Rift-Tal aktiv waren, alle
fünf Monate ausgetauscht werden. Auch
deswegenfandLoonkaumMobilfunkkon-
zerne als Kunden. Es sei nicht gelungen,
dieKostensozudrücken,umeinlangfristi-
ges, nachhaltiges Geschäft aufbauen zu
können,schriebLoon-ChefAlastairWest-
garth in einemBlogartikel.  rtr

Streit im Wirecard-Ausschuss
Berlin -FDP,LinkeundGrünehabenFor-
derungen aus der Koalition zurückgewie-
sen, die Zeugenbefragung im Untersu-
chungsausschuss zum Wirecard-Skandal
im April zu beenden. „Wir haben nicht
einmal alle Unterlagen und sind weit da-
von entfernt, alle relevanten Zeugen ge-
hört oder auch nur terminiert zu haben“,
sagte der FDP-Finanzpolitiker Florian
Toncar. Es gebe keinerlei Perspektive, im
April fertig zu sein. Der Finanzpolitiker
der Linken, Fabio De Masi, warf der gro-
ßen Koalition vor, zu sehr auf den Wahl-
kampfkalender zu schauen. Zuvor hatte
der Unionspolitiker Matthias Hauer ge-
fordert, die Befragung solle im April en-
den, damit der Abschlussbericht noch
vor der Sommerpause und der Bundes-
tagswahl geschrieben werden könne. Da-
nyal Bayaz, Finanzpolitiker der Grünen,
betonte, der Zeitraum müsse sich nach
dem Untersuchungsauftrag richten,
nicht andersherum. Viele relevante Zeu-
gen seien noch nicht gehört worden. dpa

Textilhändler lehnen Retouren ab
London - Wegen deutlich erhöhter Ver-
sandkosten aufgrund des Brexits nehmen
viele britische Textilhändler Retouren
aus der EU nicht mehr an. „Für Einzel-
händler ist es billiger, die Kosten abzu-
schreiben, als sich zu kümmern“, sagte
der Chef des Branchenverbandes UK Fa-
shion & Textile Association der BBC. Es
sei günstiger für die Unternehmen, die
Ware entweder aufzugeben „oder poten-
ziell zu verbrennen“, als sie zurückzuneh-
men. Die BBC berichtete, fast ein Drittel
aller online von EU- Kunden in Großbri-
tannien gekauftenWarenwürden zurück-
geschickt. Beim Rückversand ins Verei-
nigte Königreich müssen dann die briti-
schen Unternehmen Zollformulare aus-
füllen und Einfuhrzölle begleichen. Zahl-
reiche EU-Kunden hätten deshalb Liefe-
rungenausGroßbritannienabgelehnt, be-
richtete die BBC. Mehrere britische Tex-
tilunternehmen hätten Lager in Belgien,
Irland und Deutschland eingerichtet, wo
die Retouren gesammelt würden. dpa

ANZEIGE

Schreibtisch mit Aussicht. Von der Stadt Corralejo auf Fuerteventura reicht der Blick zur Insel Lobos, im Hintergrund liegt Lanzarote.  Fotos (4): Jan Söfjer
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Winter ade. Ferdinand Hoske hat sein
Zimmer in Berlin untervermietet.

Laptop auf Lanzarote. Irina Puzakova
arbeitet für eine Londoner Agentur.

Ungebunden. Sivan Dan schätzt die
Flexibilität und vermisst die Kollegen.

Von Jan Söfjer, Corralejo
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„Dieses Leben kann süchtig machen“
Inseln der Unbeschwertheit – auf den Kanaren geht das Leben relativ normal weiter. Von dort aus per Computer zu arbeiten, reizt Menschen aus ganz Europa
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